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Förderung des enschen 1 der emeinschaft D  S G.“aubens
ıne pastoraltheologische elitldee kxelers

Pastoraltheologie al Theologie der Gemeinde

1E Die Bedeutufig der rage ach der emeınde

Als er sıch seit seıner Berufung auf den Münstera-
Nne  H$ ehrstuh 1L1M ahre 1969 neben der Religionspädagogik und
atechetik auch das gesamte Gebiet der Pastoraltheologie

kümmern e, geschah das eınem Zeitpunkt, dem die
rage acn der emeınde dem beherrschenden ema inner-
alb dieser S ZiDpLIın geworden War‘),. 7Ur krinnerung: Ange-
stoßen wurde die skussion WG das 965 erschienene S  ch
VO  } erdınan Klostermann "p  ZAyD emeinde" mit dem D O=
grammatischen Untertitel "Gemeinde al PFIiInZipDp des kirchli-
chen Lebens un der Pastoraltheologie al der heologie die-
S® Lebens Ochemachend wurde dann das 1 der eı
"Pastoralen 19770 erschienene, VO  5 enry Fischer, Norbert
Teinacher und erdınan Klostermann gemeinsam veria
andchen NMDie emeinde", Die Vorbereitungen ZU Gemeinsamen
yNo der Bistiümer I der Bundesrepu eutschland 11ie-
fen arN’, ın eren kumenten sichn die Gemeindethematik w1ıe
eın "roter Faden" durchzieht. arl ahner plädierte 1N sSel-
ne 19772 veröffentlichten 5treitschrift "Strukturwande der
Kırche als Chance und Aufgabe" entschieden W: au die
"Gemeinde" als Ozialform eıner Kirche der Zukunft

setzen; W&a  N darunter verstand, charakterisierte
MNı den Stichworten "offen", "Skumenisch", "ı7on der as
her", "demokratisiert" und "zese  schaftskritisch", ıLes
und anderes SC  ich Anlaß einer ontrovers g_
führten Debatte bDer ortelile und achteile eiliner "Gemein-
ekirche" gegenüber eıner "Volkskirche" DZW umgekehrt.



ES lag also nahe, da er ä seınen pastoraltheo-
ogischen Vorlesungen und 5Seminaren Schwerpunktmäßig sıch
M dem ema "Gemeinde" befaßte Zum ersten Mal er
für das 973/74 ıne entsprechende Vorlesung gekün-
digt Was SsSich el tThematisch OT’g  m e e, 1ieß
Sicn ın einem emester UG ewältigen. Das ema emein:
de N wurde eilinem Projekt, das sıch ber mehrere emester
hın erstreckte: 1975,; 977/78, 1978 Die eı
entstandenen ripten umfassen insgesamt 652 Seiten Und
doch are der 38 dem Plan Z Vorlesung 1Ns Auge
ge  a  en GLiederungspunkte darın och ET} Nı abgehan-
delt 978/79 begann er M1 einer Überar-
beitung seiner pastoraltheologischen orlesung er die (;6-
meinde ML dem Z @e eıner Veröffentlichung, die dann al-
erdings He ehr zustande kam.

P aIm olgenden möchte ıch ersuchen, die Gemeindetheologie
kxelers, wlıe sS1l 1n seinen Vorlesungen entwickel

hat, a ihren Grundzügen nochmals M krinnerung rufen.
eil S: weitgehend unpu  ziert geblieben S, erlaube iCH
mMATr, stellenweise längere assagen zitieren, mÖ g-
lLichst authentisch die Anliegen kxelers ort k Oom-
N Lassen. ÄAls ich Aich I den letzten Wochen erneu
amıt befaßte, Wa ich überrascht, wlıe aktuell diese mmer
och S1ınd. Ich °  e, Ihnen eın nNn1ıg davon vermitteln
können un WäaTr 1n eıner iıtuation, In der die Stimmen
Sichn mehren, die dem ema emeinde" ekklesiologische Ver
irzungen un kinseitigkeiten vorhalten.

unter dem Begriff Gemeinde" Nnıc die gesamte STO-
raltheologie abgehandelt werden kann, dessen Wa  H sich

er ewu  9 und darauf nat immer wlıeder inge-
wWwlesen. Die Pro  ematı der WB  ıcnen Großstrukturen —

wıe der Gemeindeleitung 1ä0ßt sicn ebensowenig unter das
ema "Gemeinde" subsumlıeren wWw1lıe etwa die eı der Ver-
ände, die Bildungsarbeit, die rülle der diakonischen Auf-
gaben etc. Vgn Z 236 1-3 Und dennoch erblickte



XLr ä der rage nach der Wirksamkeit der Gemein-
de unter den gebenen gesellschaftlichen Bedingungen einen
entscheidenden es für He Wirksamkeit der AKiırche
überhaupt. "Viele Entscheidungen, die VO Kirchlichen Gre-
mıen oder Anmtsträgern auf elt- Ooder Nationalebene Oder
aufi DiOözesanebene gefällt werden, hören erst dann aui,
bloßes Papier sein, wenn und 16r dem Maße, W1ıe S1ıe lvor
Ort! 1n der konkreten Gemeinde aufgegriffen und realisiert
werden." (S) Und ging och weiter: ET wlıes der Gemeinde
S nu  H ıne wenngleich aktıve Rezipientenrolle Z
sondern würdigte S1l1e als eigenständigen lLocus tCheologi-
CUuS, Wwlıe programmatisc als "Iheologie des Volkes"
formuliert hnhat Und WwWw1les energisch au die sıch einstel-
Lenden verhängnisvollen Folgen Hin, WE die Gemeinden al
Orte genuiner CAHTYTIiIStELicher Praxis und theologischer Urteils-
bildung VO  } seliten der irchenleitung un TITheologie
rnstgenommen werden.

Von welchem Begriff VO  e} emeinde er sich ll sel-
nen pastoraltheologischen Überlegungen leiten ließ, hat
1N einem ÄAbschnitt seıner Vorlesung wıe ausgeführt:
"Unter 'Gemeinde! Ara M® ıu  H die Pfarrei als amtlich
abgegrenzter Bezirk verstanden, sSsondern Jjede dauernde G(Ge-
meinschaft ViC)  a} Christen, die dıe Voraussetzungen den
Grundakten i1rchlichen Lebens mitbringt und diese Grundakte
auch regelmäßig VoOoLJLZiehet: Kerygma, lilturgie und Diakonie
Diese drei Grundakte aber werden wlıederum ın der erspekti-

des Dienstes gesehen: ES geht den Dienst den Men-
schen, die SsSich im Wirkungsbereich dieser emeinde eiln-
den Besondere edeutung gewinnen iınzwischen die Gemeinden
NnacC enschenma dıe Ssogenannten asisgemeinden."

In den Worten ienst den enschen" un Gemeinden
ach Menschenmaß" kKlingt das Teibende a des gesamten
theologischen und auch kKirchenpolitischen Wirkens VO

er aus der befreienden Ta des Evangeliums
Z.A0N Förderung des einzelnen enschen ıe der en‘schheit



insgesamt beizutragen. WO damit begonne WÄNRGL, biıldet
STCNH nach er Gemeinde. Von daher nimmt MG

wunder'), daß ausgehend VO  e seiıinen pastoraltheologischen
Überlegungen "Gemeinde" nmı der Z7eit eınem zentralen

oOP auc_h Har den übrigen Arbeitsfeldern VO  } er

wurde: Gemeindebildung und Christwerden en f{Ür ihn

weı Aspek  eınes zZusamm engebörenden Prozesses. n F
dressaten eıner "Pastoraltheologie der emeinde"

S aufi, daß er sich ımmer wieder fragte,
WwWe ML seıinen Überlegungen überhaup err  he un o b

damit etwas bewirke., Vor Augen 1n seınen pasto-
raltheologischen eiträgen insbesondere dıe zukünftigen
oder bereits tätigen hauptberuflichen eelsorger, WOm für

ıhn allerdıngs eın A die C der erıkerzen-

TLlerten Pastoraltheologie verbunden WäaT. ealıst1ısc san

Nur, daß entscheidend darauf ankommt, die hauptberuf-
lichen eelsorger Hi gewinnen un sie befähigen,

der Gemeinde-krneuerung 1M Sinne des 7Z7weıten Vatikani-

schen Konzils mitzuwirken. Von aher suchte dauernd

bDber die Univers nınaus espräche mi  —A den eelsorgern.
ET versuchte, sich ın ihre ituatıon hineinzuversetzen,
ihre Sorgen teilen und S1e 1n ihren Bemühungen ermutl-

geN. Vor em Z1INg i1hm darum, die eserven, die bel

vielen "Praktikern jeglicher eorie" gegenüber anctrali,
abzubauen. eı eigenen heologischen Beiträge ma StTAan-

dig dem rıterıum, ÖD sıe sich auch W17.  ich für die in

der eelsorge Tatigen als hilfreich erwliesen ies er-

ings keineswegs bloß HO eınem vordergründigen pragmatischen
Sınne.



Der pastoraltheologisch Nngemessene ugang ZUR

Wirklichkeit der Gemeinde

In einem Autfsatz VON erhar Winkler (Die neue ländliche
laspora als rage die Taktische TITheologie, 1n MALZ
12 I9 61-170) ıe ıcn WLr Z UE au folgenden atz:
"Rhe W1LTLr fIragen dürfen ach dem, Wa a einer Gemeinde sein
S@OLL,; mussen W1LT sehr nüchtern, sehr geduldig, sehr SOr g-
Lakntie ach dem forschen, Wa 1n der emeınde da 1B N (169;

STamm VO  e} a Hertzsch) Damit 1T exakt der methodi-
sche sa der Gemeindetheologie VO. er umr1ıs-
5e[7.,. Nüchtern VO dem uszugehen, wa  IN 16r den landläufigen
Gemeinden da ÜIS und we 1Q darum ging ihm;
grünen S Programme und Leitbilder entwerfen, die
theologischen Ansprüchen WaTr genügen mÖögen, aber keine
raktikablen M au ebendige Gemeinden hin angeben
damit onn Sich überhaupt HA anfireunden.

Dieses rnNstnehmen dessen, Wa 1S%T und wWer da 1LSC;
für er 7U efst theologische ründe. Das hat
plastisch einmal 1 eilinem Referat ausgeführt, das au
eınem Studientag der Pfarrgemeinderäte des tTadtdekanats
öln ge  a  en hat (Situation und Aufgabe der emeınde und
des Pfarrgemeinderates eute, M Pastoralblatt 1982,
29-338): ıe 1ä8t sich die ıtuation der kirchlichen Ge-
meinden unseres es eschreiben? Durch uflisten harter
Frakten? Durch gabe vVvVon Problemfeldern, W Ochrechnun-
geEeN der STatıstischen Angaben auf Zukunft hin? Alles 1les
gehört gewi dazu  9 aber bei eıner sachgemäßen ituationsbe-
StTimmung VO.  e christlicher emeınde hat der Glaube eın
wichtiges ort mitzureden. Was Nl unter angenm  ner Si —
uationsschilderung verstehe, möchte iıch der ituation
der emeınde VON Korinth verdeutlichen, WwW1lıe sie sich im
ersten OTA  erbrief spiegelt. Wir en ıler mi einer
Schwierigen emeınde un wahrscheinlic schwier  riger,
al die meisten emeinden der 101 B er

‚ e  An a
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za au SCHe1T, paltungen; lutschande, sexuelle
Freizügigkeit, Eheprobleme; gegensei1itige Anklagen VO  — dem
Kadl; nNnordnung De den CHarıst efe) ern also ugl Ver'-

nıchtendes VBl ber ıne chris  iche Gemeinde!n Aber,
er KORC "genau TSselben emeınde schreibt Pau-

NS Anfang selines Briefes: 'Ich anke GOtt jJederzeit
euretwegen Ta Q e na Gottes, die euch U T1L.S8CUSs Jesus
geschenkt wurde, daß ıhr 1 em reıichnh g  I  en selid nm
ihm, er Kede und er krkenntnis. Denn das Zeugnis
ber Christus wurde bei euch gefestigt, daß euch eıne
nadengabe (1 4=7) ıne iskrepanz ZW1-
schen diıesen beiden Aussagen.
Man COaa natürlıch melınen, dıes seı eıne captatio benevo-
lentiae, eın Anfangslob, das den dressaten geneigter machen
SOLL, dıe NnaC.  olgende ar KT1T1LK anzunehmen. ber das
1ST NC  9 denn W1l SElchH 1 der zweiten Hälfte des r1ıe-
fes zeigt, Tau Paulus der VO ıhm art kritisierten Ge-
meilinde C daß SIiCHN ea ir Gnadengaben 1n reichem Ma (3 ent-
falten (Kap T VO  H em aber, daß 45r ihr die sel-
tige tatkraftige ıe @l Geltung omm (Kap. TE

er 1les Ooch weiliter au  N und tTaß zZus

nNMen ın spannungsreicher Text. Die harten en werden
Na verschwiegen; aber zugleich gibt Paulus erkennen,
daß ıhnen e S das Letzte O7rt Za Hinter den harten
ten 1rd eıne Schicht der Wirklichkeit SC  ar, die SA  H 1M
Glauben erfaßt werden kann Mitten i der Armseligkeit dıe-
SsS®e® Gemeinde er tfaßt Paulus das Aufleuchten der Herrlichkei
Gottes, diıe sıch TO der Mängel der enschen durchsetzt.

DLiese der ituationsbeschreibung VO.  e emeinde, wWwlıe sS1e
un L1M ersten KOrıntherbrıef begegnet, TU meine 1CH-,
TÜr Z Zeıiten eın Modell, auch We darum geht,
diıe a Caın der Gemeinden eu beschreiben. eı
Seıcten gehören zusammen dıe unübersehbare Armseligkeit und
der Glaube daran, daß der eıs esu Christi TOTtTZdem 1ın
dıeser emeınde wirksam 18
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Dieser unerschütterliche GLaube das Wirken des Heiligen
Geistes 2gl den Gemeinden, WwW1lıe sıe 10108  — eınmal SinNnds e
GEeLe kxelers Pastoraltheologie. Er be  LEg  e 1 dıe S —
tuatıon der gegenwärtigen Gemeinden ungesc  AnNkt rzuneh-
MeTN, en Mißstände beim amen en un Zuprangern.
Und zugleich vertraute er darauf, daß 1 eben diesen
Gemeinden eline krneuerungskraft VOr  en ST da C} em
unter den eınfifiachen Leuten Begabungen vorhanden sSind, dıe
en  ec und Z Ekntfaltung gebrac werden müssen. ET S@et2-
be unbeirrbar auf dieses Reformpotential, das 1n den Ge-—-
meilinden selbst steckt, das VO ihnen ausgehen K und
wa ungehalten, WE jeman die Meinung vertrat, die asto-
raltheologie So lieber auf Alternativformen den be-
stehenden Gemeinden setzen, e ılese regenerations- und
transformationsunfähig worden seıen. er ener-
zıgte Her seiner Pastoraltheologie, wa erhar Winkler g_
Schrieben hat: ÜT WE die i1ıhm VO.  @} GOtt zugeteilten Men-
schen ıe und für S1ıe dankt, kann sınnvoll ach der eue

emeınde usschau halten." (ebd. 169 ) ese bkinstellung
wollte seinen Höorern und Lesern weitergeben.

emeınde LM Übergang
A globale pastoraltheologische Leitorientierungen wiıe
etwa das Programm der "Gemeindekirche" ar er
suspekt HC sehr darum, eil nı ihnren eologi-
Schen orstellungen N16 übereinstimmte, als vielmenr, @in
s1l1ıe enig die edingungen Ter Umsetzbarkei reilek-
tierten. ennn sich VO  H ugen In hat einmal
gesagt, wWwWas allein ın unserenm Jahrhundert nacheinander al
die entscheidende Lösung des O  ems propagiert wurde und
welche Modelle VO  . emeınde el gepriesen
hat, kann eu  ; K werden, W1lıe gr0oß die ist, 1M  o Hin-
5G au überspannte, unrealistische Zielvorstellungen
Energien vergeuden." 425 Umgekehrt beließ er



jJedoch auch MG Nnu  } beıi einer einfachen "Ylıickschusterei'
des estehenden ennn davon Wa er überzeugt: Die Ge-
meinde MG ihrer überkommenen Form VOoOnNn astoralem Handeln
stTeckt nm der ackgasse Sie basiert au elinem ersorgungs-
denken, das WarTr CN ınternal  isiert 1.S%E und WaT‘ VO  @}
en Beteiligten, das sıch praktisch aber ımmer weniger
umsetzen l1aßt, zumindest SOWeit traditionel die T1Llıester
dafür zustäandig aren "kKines ach dem anderen Weg:
Hausbesuche, Jugendarbeit, Religionsunterricht uUSW.,. Immer
ehr reduziert Ssıch diıe ersorgung auf die ultischen
tT.ıonen: Sonntagsgottesdienst und Kasualien. Lange zeit

diese auszehrende Reduktion der ersorgung kaum auf,
eıil Ja €  a& das, Wa  n meısten a die Augen a  9 Och
einigermaßen 'erledigt' 1rd Bßerdem 1S8T unNnseTre Kiırche
ziemlich erfindungsreich A der kntwWicklung VO:  $ Hilfsmaß-
ahmen emeindereferenten, astoralreferenten uSW. werden
al Helfer erangeholt, ohne daß VO  ® e1ner Änderung der
onzeption dıe ede eın kann. Je kürzer und 1lssiger dıe
ec Wird, ehr 1rd ge  1C  ° Die astora ent-
wickelt sich ehr und ehr 1N ıC  ung au kirchliche NOt-
dienste. (Von der versorgten Z engagierten emeinde,
L1n Zdls 1980, 342-355, 344 )
5  ch NC ıu  H— VONMN der Praxis her 15rd das raditionelle
ersorgungsprinzip fragwürdig; entspringtdarüber hinaus
einer Troblematischen orstellung der Kirche, entsprechend
der Znu  H die Amtsträger al Träger ıhres Wirkens gelten,
al sel die eziehung der "einfachen äubigen Christus
VO  ® ıUnrer Vermittlung abhängig. Demgegenüber onnotier
der Begrififf Gemeinde" das neutestamentliche Modell VO  @}

Kırche al einer Gemeinschaft der lLäubigen, die lle geist-
begabt S1ınd un je spezifiische eiträge ZU uferbauung des
anzen leısten vermögen.
Von der ückbesinnung darauf 1ST ach er angesichts der
gegenwärtigen ackgassen-Situation die einzig zukunfts-
Träaächtige LÖösung gewınnen: Le emeınde selbst ern
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S4ICHN al Subjekt 1Nres Wiırkens verstehen." (ebd 2347 ) Den
a ahnlicher Weise VO  @; der Gemeinsamen YyNOo ormulierten
mpulsen "rıron der versorgten Z sorgenden emeinde"
DbZW ıran der Kirche für das Oolk Z Kirche des Vo  es
AD pra.  ischen Wirksamkeit verhelfen, dazu hat
er ıUmmer nNne  C Impulse un!' Anregungen geben ersuc
Der Ausarbeitung einer nNntTsprechenden Ozlialdidaktik einer
eme1ınde- und irchenreform galten seıne Bemühungen, wobei
diese eınem guten Pei n VO bDew.  en praktischen rfan-
rungen gespelis wurde,

Ooch das auszuführen, se in den olgenden schnitten
ausführlicher das erständnis kxelers VO  ' der "Gemeinde als
Subjekt ıhres Wirkens" umrıssen.

eıtıldee: Förderung des enschen Ar der emeinschaf
des aubens

Im achten Kapitel der Gemeinde-Vorlesung findet sıch FOL-
gender schnitt: Le chris  iche emeınde ihrem Autf—-
trag grCecht werden, ındem sS1 sich au iıhre jeweilige
konkrete Uumwelt einläaßt: au asjenige Dorf s  adt-
viertel, än dem diıese emeınde 'Zeichen der na und der
Wahrheit Gottes ın der seın SsSoöoll ine Gem  de S
MG fiüÜr das 1L1S5 oder f{UÜr die wWweltkirche, sondern
allererst für diıie ko:  Teten enschen VO  H Ort; und sS1e mMu
Sıch die rage gze  a  en lassen, w1lıe sıe diesen enschnen
einem erfüllten en Wenn Si sich N1ıC. ehr
den TOoblemen un Bedürfnissen, Fragen und Leiden und
den nteressen der konkreten Menschen Lln ıNnrem nzugsbe-
eıc Orıentlieren wollte, würde sS1i iıhnren Auftrag verraten  9  °

gibt kein gültiges edächtnis des Leidens CHrISCL., das
dıe onkreten Leıden der enschen au  Cn dem dächtnis VeTr'-

lieren dürite Die eigene dentität der emeınde häangt also
ab VO  } der Solidaritäat, die sS1ıe 03A der achfolge Jesu für
die enschen, die Stadte und er aufbringt, enen sS1



gehört und Qı1e ihr gehören S1ıe 1S emeınde in dem
(sC zwıschen Trwäah-T  aße, W1ıe G1€e SsSich San dıese Spannung

lung und Sendung) SiN T1 aßt . n 1250 ılnl Klammern ST der Ver-
erk !  STAa angefügt)

er darüber be-Aus dıesem WMCXT, geht hervor, WwWw1lıe sehr
SOrg WAarL'’, daß QHie (je emelıinden SI CN al elbstzweck begreifen
un 1aiOt  H— aur ihr eigenes Funktıonlıeren bedacht SN Die Er-

ınnerung olgende theologischen T.ıteri1ien der emeınde-

pastora sollte dazu beitragen, den allenth  5 antreff-
baren "Gemeinde-Narzißmus" überwinden.

rientierung Jesus CArıstus

Den einzıgen verläßlichen Maßstab f{Ür ihr Wirken S
eıne chris  ıche emeınde 4RT re rıentiıerung esus

Ya STEUS finden L.e Glaubwürdigkeit der emeınde hängt
dıeser rientierung. In dem Maße, W1 der Zusammenhang

zwischen em, wa Kirche und emeınde GG und dem, wa  MN als

ntentıon Jesu SCS  ar geworden 1SC verdunkelt oder VeTli'‘-

zerrt Wird, verlieren Kiırche und emeınde MG 1U  H iıihre

Existenzberechtiıgung; G1e werden Gegenze  en un:' enın-
dern eher den ug GOCTs als daß sie inhn anregen
(Von der versorgten ZABU sorgenden emeinde, 351)
Dıiıese Festste  ung nma selbstverständlic klingen, al
daß sS1e eiligens ausgesprochen werden Mu  e, Gleichwohl
s1ıe für er WiCHTLE, eil ım schluß aran unter-

schie  iche rientierungen Jesus T1STCTUS ın ihren Fol-

gerN für dıe Gemeindepastoral eu  G machen onnn

Lange Ze1, meıinte eobachten önnen, abe die

rientierung A er.  en errn das Selbstverstäandnis der

Gemeinden estımm Dabeı sel esus T1.STUS dermaßen ın

dıe himmlischen egı entfernt worden, daß sein irdisches

Wirken seine vorbehal  ose Diakoniıe für die enschen aus

dem Blickfeld geraten Y DLie olge davon sel, daß al —_



sentliche Aufgabe der emeınde dann der WE angesehen
werde SOWlLe die Bildung eıner schönen, störungsfreien Ge-
meınschaft derjenigen, die sıch davon ansprechen lassen
(ven: 11270
kıne auch DE  SC folgenreiche orrektur dieser kiınsei-
TCigkeit 4.8ST ach er VO  e eıner Aszendenzchristologie her

gewinnen, 4al der esus VO  Hz em "als der Knecht Gottes,
der Prophet, der Anführer des Glaubens und al der ganz für
GOEN und darum auch Ran für die enschen aufgeschlossene
Mensc gesehen MG Für das elbstverständnis der
emeınde ergibt siıch VO  ®} daher, daß auch das Wirken des 11-
dischen Jesus als Orientierungsbasis edeutung gewinnt,.
Gemeinde erste sıch dann stärker "als Gemeinschaft VO  }

enschen, die Ssıch au den Weg gemacht aben, den Weg
Jesu nachzugehen, ach seınem kxistenzentwurf eben, iıhm
al führer des aubens folgen (Hebr VTZ2 2 Lies be-
deutet zugleich seın Anliegen sich eigen machen und
am seıne Jendung einzutreten en sein und en
machen für OCr und dıe enschen SO stellt siıch Gemein-
de al usammenschlu erjenigen dar, die die Botschaft VO  e}
der Jje schon ereindrängenden ottesherrschaft glaubwür-
dig en und weiterzusagen em' Sınd  N Dabeiä S  —>  ” a
SG für die emeinde, Wäas für die ersten ger Jesu g_
golten at: rientierung Jesus el immer auch e
Irun und Umkehr

in weiliteres Moment KST, nmı  A dieser rientierung An esus
Christus verbunden Wie bereits N den neu  stamentlichen
Chriften erkennbar, 1rd S1e keineswegs VO  $ en Gemein-
den in erselben eıse realisiert. Entsprechend ST —

warten, daß sıe auch eu eıne ıl1e VO:  } ealisierungs-
formen inspiriert.



anzheitliches nteresse enschen

Im schluß Außerungen Te elps Z.U] "Schicksal der
Kirchen" (1944) Nar er ormuliert ".Jede emeınde
mu (3 darauihın befragt werden, inwiefern sS1e dıe enschen aM

ıhrem Menschseıin VO  H OT fördert." A 34 ) Dieses SS

begründete T1.ıCer.ıum gewinnt für ıhn angesichts der VeTrT'-

sch1ıiıeden ormen der edrohung Oder Zerstörung des Mensch-
sSeıns ın der Gegenwart besondere AKTEualität, In der erleb-

ten Ohnmacht eiliner verwalteten Welt, 1M Ausgeliefertsein
die ächtigen un Lın den sogenannten Sachzwängen unNnserer‘

Wirtschaft und Gesellschaft, und das es beli der Kenntni1ıs

des weltweiten klends, das enschen enschen antun Oder das

zumindest ML berwunden Wird, würde eine In:g‘ti'tu'ti on Auf

wecken, die überzeugend un VOI'=-sehen erregen un °  nNnung
ehaltlo f{Ür den enschen da ist, C  H em natürlıc fÜür

die ' Armen und Bedrängten' » dıe sonst eın aben."

Um bedrängender wurde darum für er diıe rage ach

dem atsächlichen Beitrag der emeinden ıln dieser SI  9
den GS1e Nnu  H leisten vermögen, Wenn "die einzelnen 1n der

emeınde NC FA  H A i1iNrer spezifischen Rolle als risten

oder ar 1U  H al Gottesdienstbesucher gesehen werden, S OIl-

ern als ganze enschen Mı Qla ınren Toblemen, agen und

Freuden" (Von der versorgten DA sorgenden emeinde, 35
und Wenn auch 1 der erkündıgung stTarker das Z Sprache
omm Wa die enschen existentiellen und gesellschaft-
Lichen Fragen W3  R bewegt. Auf den Einwand, amızt VeIl’-

ılere sichn diıie emeınde 1M "Horizontalismus" und eS5SC,
da alle ihre Wirksamkeit au die Verherrlichung GOottes

ingeordnet sei, antwortete "Die höchste Verherrlichung
GOottes ist, auch schon acnh ussagen VO.  a Kirchenvätern, der

VO  a unangemesSSeNeN erengungen eireıte Mensch, der sich

selbst un den 1ıhm erfi  enden elatıonen ermutigt
de Die mangelnde laubwürdigkei vieler emeinden eg



gerade darın begründet, daß solche Förderung der enschen
MS zustande omm und dann kannn auch N® VONMN einer
authentischen erherrlichung GOottes die ede eın. Denn
lese geschieht u dOrt, der Mensch als en Gottes
gefördert Wird, a seiner reiheit, Geborgenhei und Zuver-
SS Darum Sagen: Die Wiedergewinnung der aub-
würdigkei der Kirche 1M z und der einzelnen emeınde
W1lırd wesentlic davon abhängen, o b eu  e Wilird, daß
den enscnhen gut GCUuts 113a der emeınde mıtzumachen Daß dies
weithin Nn1LıcC 1SC,; darüber Tauchen W1r MC 1SkKU-
tTieren. Die Kirche hat, besonders 1m Bereich der ebensge-
staltung, sehr 3el Kredit verspielt. Man TAau ihr S
Z daß 31e nı dem enschen 1n dıeser WSTS gut
meint. ıler mMu lange gearbeitet werden, Dis wleder Kredit

ME rst We berzeugend lar Wird, daß Kirche und Ge-
meınde den enschen 1n einer umiassenden Weis fordern wOlLl-
len, dıe Kırche VO  @} Wa der enschlic  eı
sein." JE n1iıt Verwe  19 auf eınen Beitrag VO  $ N. 1Tel-
nacher) ussagen 1n eueren kirchen  Llichen Dokumenten
gaben er die Zuversicht, daß M der Kırche iınzwischen
eın entsprechender denkungsproze eingesetz nat.

23 Kommun  ation als durchlaufende erspektive

"Kirche Jesu CAPr1.S57 ÜST dazu Kontakte stiften, KON-
TtTakte der inzeinen Menschen m1i OC und Kontakte der Men-
schen untere  ander. SO fängt Kirche an, eıne nNeue®e Mensch-
et7t sammeln. GemeinsamkeiSO entste Koinonla,

Die inonia, die Communi1io un! als ihre usdrucksform
dıiıe Kommunikation av’en für er al Grundfunktion der
Kiırche und emeınde zentral, dal S71e Nı einfach
para  e en dıe anderen rundfunktionen Kerygma, 1CUur-
gie un Diakonie geste WwWw1ıssen wollte, sondern s1ıe ilde-
te für iıhn eıne erspektive, die es Wirken der Kirche
un der emeınde durchziıeht. Die übrigen Grundfiunktionen
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sSind IMN 1Nrer Wirksamkeit entscheıiden avon abhängig, OD

Koinonla zustande OomMm In der Koinonla Ta Ndet die Geme1ın-

de al geis  iches schehen, al geistgewirktes Zusammen-

spie unterschiedlic begabter nzelner ıhnren überzeugen-
den WSAETUG

Was daraus für den ngang etLwa VO.  @ Gemeindeleitern und Ge-

meindemitgliedern untereinander folgert, nNnat er
3r einem Vortrag VO  D eelsorgern 1126 Berliıin wıe VeI’-

deutlicht "WOo die Geistesgaben ernstgenommen werden, W1S-

Se sich eı angewlesen au die Ta des Geistes, au

die e eue Ta der Vergebung und die je eue Ta der

elebung; beides gehört ZUuUSaMMESIN. Im rhältnıs den Lei-

tern der Kirche Wird entsprechend weniger die nterord-

NuNng al vıelmenr diıe Partnerschaft betont Die Leiter V@eI’-

stehen sich dann NLG al die Herren des aubens, sondern

als DLiener der Freude (2 KOT 1023 Sie senen dıe ihnen AÄAn-

vertrauten MC ehr u  H als Empfänger, sondern zugleich
als Schenkende und VO|  S3 eiligen e1ıs Begabte Dementspre-
en 4IST für die auptamtlichen eelsorger wichtig, sicn

systematisch darın üben, daß sie Ott für die enschen,
mi — enen sıe tun aben, anken, daß E3 lernen, Oott

ihretwegen Y preiısen, S1e bewundern, VO  - ihnen erzählen
onnen uSW,. WO sich diese Denkweise durchsetzt, da

1rd emeınde al spiritue  es eschehen ernstgenommen,
1ebt der Seelsorger in dem Bewußtsein Oott 18 der zuerst

lrkende, und diıe Hauptamtlichen sin UL mitwirkende Die-

ne  H seiıines Wirkens,. ıLes gibt der eı bei em S

seligen zugleic och eıne ınnere Freudigkeit, bel er

Alltäglichkeit eınen auc VOTL Festlichkeit (Von der VeTrT'-

sorgten 2A8 mitverantwortlichen emeınde, unveröffentl..

Manuskript, 195 ıLes 1äß8t übrigens auch den spiritu-
en Grundzug, VO  a} dem Exelers Theologietreiben getragen

erkennen. )
Koinonla ernstzunehmen edeutet, der Gemeinde und ber

S1e€e hinaus 1 Kirche und Gesellschaf vielfältige OTrMe
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der Kommunikation untereinander, dıe Biıldung lebendiger
Beziehungen, KTreise und Gruppen an  en "Auch eıne (7@ -
meınde MS mehreren tausend Mitgliedern", bemerkt EX@-
ler, "xann durchzogen eın VO einem 74 et? SC  AD
cher Beziehungen, 1ın dem dıe einzelnen iıhren OFr iınre (3@ —-
borgenheit iıhre Impulse Z.Uu en un Handeln finden
können. " CLE 586)

Bringt MNan lese tCheologischen Triterien un Perspektiven
einer christlichen Gemeindepraxis 1N Zusammenhang mMmit der
geläufigen kirchlichen ea  a  9 1rd sıch erst des Aus-
maßes Zewanr, Wlıe sehr lese VO  } snahmen abgesehen
hinter dem ZU  C  e bt, WOZU die Kirchen Gemeinden g_
Sandt sind, befangen 4r volkskirchlichen Erstarrungen un
Versorgungsträgheiten. Wie die emeinden aus hrer Selbst-
genügsamkeit herausgeführt und geÖö  ne werden könnten, Wa  —
für er eıne Frage, nı der sıch M seıner Vorlesung

ausführlichsten und intensivsten beschäftigt hat, und
ZW unter dem Stichwort

ene emeinde" als pastorale Auifgabe
kxelers Überzeugung Die Gemeinden müssen aume der O
fenheit und das el auch der mkehrbereitschaft WeTr-
den, eil nNnu 1n ihnen "unter den Bedingungen einer ga-
kularisierten esellschaf die Lebenskraft des kvangeliums
und der christlich-kirchlichen Glaubenstradition gesucht,
erprobt und entfalte werden kann" CS Bitter, er
(1926-1983), in 12 1987 , 359-364, 361) Dabei ST
das Chlagwort "o  ene emeinde" zunächst elinma. mehrdeutig
und innerhalb der eueren Kirchenreform-Diskussion VO:  } VeI -
schiedenen Gruppen L1n Änspruch geNnommen worden. Ausein-
andersetzung amıt hat er eine wi c  65 ann
Nnat "Liste VO  @} Triterien für eine gültige Offenheit der
Gemeinden" aufgestellt, die sehr eu seıne Theo-
logische und kirchenpolitische oS1tT10oN Ausdrugk DrinNngt:



7 krneuerungsbewegungen TAauchen den Zusammenhang NMı
der 5L  ichen Hıerarchie.

551e Tauchen eindeutige und positive lıele, dıe L1M ‚.1 au-
ensbewußtsein verankert un: spirituell verarbeitet STG

7Ziel 1 ST NMa TOotal ıi dentı 1ı Kat:on M der empirischen
Kirche, ohl ber nı Jesus Pı SCS

dentifıkatıon MC esus T1lıSTCTUS hnat eine vielfa  ige  —
Auswirkung:
a) sS1e rang au enheit, dıe siıch der Not der eit

aussetzt;
sS1ı gibt L1 dıiıeser enhei den nötigen Hal un De-
ahrt VO erschwommenheit und Selbstauflösung;

C ) S1lıe ermöglic auch Titischen enschen eln zumutbare
Ildentifikatıon nı der ko  TEetTeEN Kirche;
sS1ıe bewirkt, daß T1ısten und meinden Gesicht ( '‘Iden-
tität') erhalten;

e) S71 drangt auf Solidaritä M1ı den enschen, mı  —A ihren
Interessen un Bedürinissen.

SO:11daritat Mı den enschen edeute auch

D1ia-a) enheı für die Wahrheit der anderen, Kontakt-,
10g- und Lernbereitschaft;

Z Gesellschaftskritik, uch wenn 1les Nachteiie
erbringt  9

C ) Parteilichkeit, auch dıes übelgenommen 1Q

eltweite Solidarität 1 ST Voraussetzung christlicher
LAdent1 ar sSOowohl beli einzelinen Tısten als auch beli den
emeinden." (27Us)
Die enhei der emeınde vollzieh sich ach er
1 reı grun  egenden Dimensionen, die aufeinander Ve  L1e-
S€ sind, namlich al missionarische, soziale und Okumen1-
sche enheit. Sich-Aufschließen für dıe soziale imension
des aubens geht einher ML der Rückgewinnung der M1lısSsS10-
nariıschen Dimens1ıon. Die Zuwendung den nteressen der
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Menschen 18aßt die konfessionellen Irennungen L1 den nNntcer-
grun: treten Offenheit hin einer "universalen SO1idarıj.-

1L1äßt den Zusammenhang VO  ® kvangelisation und Befreiung
Ne erkennen (vgl

Missionarische Offenheit

Exeler hat eilne weifiache, allerdings mıteinander Ver-
schränkte miısslionarische Offenheit der Gemeinden unterschie-
den: einen die Verbundenheit der hiesigen Gemeinden M1ı
missionarischen Gemeinden 1n anderen Teilen der Welt; ZUuU
anderen die mMiıssionarische Wirksamkeit der hiesigen Gemein-
den. In beiderlei nsicht ST ach er momentan eine
Krise verzeichnen, w&a  n Hi zuletzt damit zusammenhängt,
daß das traditionelle Missionsverständnis theologisch frag-
1g en 1 ST

Angestoößen IS die eubesinnung des Zweiten Vatikanischen
Konzils S1ınd die problematischen Verengungen im herkömmli-
chen Miss1ıonsdenken ewu den Es ekklesiozen-
trisch (macht alle Völker Jüngern), sakramentalistisch
taufet sie) doktrina_li stisch lehret si es halten)
akzentuiert. kin zureichender Missionsbegriff 1äaßt sich ach
er Au  H gewinnen, wWwennrn ihn VO  @} der "missio Dei" aus-
gehend entfalte ein Gedanke, der, nachdem kxXe-
ler ec e, ıhn M nterschiedlichsten Zusammenhän-
gen ımmer wlıeder beschäfti_gt Hatı: ET hat M1r gegenüber
1MNma als eıne für iıhn evolutionäre ldee zeichnet. Mis-
10N el dann namlich, daß Wlr enschen uns angesprochen
und einbezogen wissen dürfen Von der Selbstmitteilung GOt -
tes Sie ÜT wlıe L1n der Selbstmitteilung Gottes in
esus eın für allemal Ooffenbar n  en 18T eıne wegung
des ich-Weiter-Schenkens, der inladung tTLleben der
göttlichen e  e, urc die die enscnhnen Z Entfaltung
ınrer selbst gelangen vermögen. er schreibt: "Die
mM1ıssio Dei ST VO  H em eıne 10N der Menschenfreundlich-



eit Gottes S5Sie Sl dıe Kräafte der enschen freisetzen,
daß sG1e€e imstande sind, dıe geknec  ete und verdorbene

ScChOPLUunNg 1 ewegung brıngen iın Richtung auf eıne neue

Schöpfung 3 die dem enschen gemäßer 1805 1n Richtung
au das @i Gottes Hin OC SE die enschen au  n der

bnge eraus  ren, au  n erhältnissen, mı enen sS1e sich

mÖöglich abgefunden aben, die aber 1ın Ordnung sind,
und ıhnen NnNeue Möglichkeiten des gemeinsamen istierens 1101

der Perspektive des Reiches Gottes eröffnen."
D

esus, der sich VO  $ der mMmiss1lo Deı gesandt wußte, hat 1es

VO  H em MSr zweli ormen konkretisiert L1M selbs  osen D1ie-

ne  B SOW1le ar der Realisierun VO Freundscha (vgl. 41 3- Ka

H24 Entsprechend bestehnt dıe MmM1isSs1ı0o der emeınde wesent-
4CM darın, unter eutigen Bedingungen au erfinderische
Weıiıse die ıe Gottes {Ur andere anzıehnen werden 1as-

sen" CA2): un das realisiert sS1ıe den Akten des Dienens,
des Anerkennen der ealisıerun der Freundscha Jesu, des

erzicht auf erablassun SOW1le der Vertrautheit mı On

(gn 424=429)
SO W1L ıne eme1linde iıNnrer eigenen M1LSS1O erst 3190l  o dem aße

gew Wird, w1ıe G1& sSichn anstecken und beschenke 1äßt VOIN

der mMlıss1o De1ı und der M1LSS1O Jesu, ird 711e zugleich en

un empfänglich q daß SsSich auch außerhalb Ter mM1iısslo

Dei ereignet und WaTL’) sowohl 1M al auch 1m ernDdDe-

reıic Konkreten Ausdruck findet das etwa dort, Gemein-

den die herkömmliche Oomm-  ruktur aufgeben, 1so g

anger erwarten, daß GL den Mittelpunkt bilden, dem

alle anderen inpilgern müssen, und dessen den

enscne hingehen; Oder emeinden iNr isheriges paten-
"MiS-schaftliches erhältnis den emeinden in den SOß.

sionsländern" jbe eıne partnerschaftliche eziehung umwäarl-

ein un eı darauf stoßen, wieviel S71 ihrerseits VO.:  }

den emeinden a der Dritten elit ern vermögen (vgl.
azu n eler, Wie onnen WLr ur VO. emeinden der Drit-

ten @IT eschenken lassen AI Dienender Glaube 198),
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139-159; vgl ausführlicher hierzu den Beitrag VON Miıchael
Sievernich). ber auch für dıe iınnenstruktur der emeınde
ZeEeiITLEKT ihre mısslıonarische OÖOffenheit Konsequenzen, namlich
ä der Überwindung der erikerzentrierten STOra und in
der Relativierung der institutionellen Momente S RET
egreifen, daß die Amter und Trukturen der emeınde m
Dienst jener Bewegung stehen, "an er, VO  ® Christus und
seilinem eıs ausgehend, alle aubigen aktiven en
SO  en

, Soziale enhei

Das OSTtTuUuLaAa: der sSsozıalen enhei der emeınde riıchtet
SsSiıchn die bis eu ortwirkende radition er eluls-
individualistisc ausgerichteten astoral, die 1ın dem
"Rette Deine Seele" ren bezeichnenden Ausdruck gefunden
hat Daß die soziale Akzentuierung eine konstitutive Dimen-
S10ON des chrıstlichen aubDens darstellt, dal3 also das dia-
onische, hum  tare und gesellschaftskritische Engagement
der christlichen emeınde aus der Mitte Tes Te ent-
Springt, Wa  H wliederum eine Entdeckung, die er RC
MAaC hat, als schon rofessor W namlich bei seiner
ersten Begegnung MI der Kirche iın Lateinamerika und der
ortigen Theologie der Befifreiung 1M Jahre 1968, und die
seitdem w1lıe selbst ımmer wieder gesagt nat seine g_
samte Theologie umgekrempelt hat g1Ng aui, Wl sehr
der 117gl den esigen emeinden verkündigte und gelebte Wa
be individualisiert, spiritualisiert und verjenseitigt SC
un Wa selictdem em  9 den Glauben au selılne
zıale mens1ıon hin garı N  @— "durchzubuchsta  eren" (vgl.

eler, Dem Glauben eue ahnen brechen, Freiburg 1982,
69-144)
Das hat Folgen b1ıs hın Z Verstäandnis VO  e emeinde Sie
1et Ja DG 109ß eın usammenschlu oder Vereıin VO  ' REeii=-

giÖs leichgesinnten, dıe au  mn Ter Frömmigkeitspraxis her-



au siıch auch eıner el VO humanıtaren Hilfeleistun-
gen veranlaßt sehen. Sie vVe sSich Vv1ıeimenr dem, und
3r ihr Soö 1 1 ortsetzung finden, Wa a Jesu Praxıs und Ver-
ündigung angesagt un H seıner Auferweckung ratifizier
worden JSr e dıe vorbehaltlose ‚uWwendung GOttes den Men-
schen, insbesondere der Armen un Bedrängten, das DD

greifen seıner Herrschaft unter ihnen, dıe SiCNH al Lebens-
end erweist. Daraus ergibt sıch folgerichtig das Pro-

Zr amm, die Tagesordnung erer, die sich Z achfolge die-
SsSe Jesus en eınladen lassen, namlıch die 1ın erfan-
reNne unbedingte Annahme un Be jahung micteinander teilen
Die eue eziehung GOTtT, W1ıe sıe Jesus gelebt hat und wıe
sS1ıe W ihn für un  N ermöglicht worden 18© 1rd S1C  ar
und grei  ar ımnm einem en IyD befifreiender un ommunika-
T.ON erschließender eziehungen der enschen untereinander,
und WaT' S daß alle Trennungen und iskriminierungen auf-

grund VONMN Rasse, Klasse, Geschlecht (vgl. Gal 3,,28) etc.
aufgehoben werden. In der Gemeinde soll ese der
geläufigen ozialbeziehungen den ÖOrt 1ıNrer SO  len Verbind-
1i1CcCAHAKeit fınden onnen.

Das edeute aber‚ daß die emeinde sich unweigerlic ML
auseinan-der sozliıalen ealiıtat, iın der sS1ıe sich vorfindet,

ersetzen muß., KS reicht ach er ausS, daß sS1€ ın
kinzelfällen Not lLindert oder TOS spendet, unerläaßlic
dieses auch SCn SsSoNdern sS1e Mu auch die Aufdeckung der

Zusammenhänge VOon Not, en und eid estre sein, S71 mu ß
dıe TSsSsachnen und erursacher beim amen .  9 sı mu jene
Urchaus einseitige arteilichkeit au seiten der Armen und

Marginalisierten riıskıeren, W1l Jesus S11 gelebt hat. n7u
den unaufgeblichen Aufgaben VO  e Kirche und emeınde gehört
es", schreibt eler, ıe au  N der Sünde entsprun-
en Ungerechtigkeiten aufzuzeigen, anzuklagen und sich
Zusammenarbeit MLı en enschen guten Willens für eine

gerechtere mMmensc  iche Gesellschaf eıiınzusetzen. Kirche und
emeınde en dıe Aufifgabe, '"1Leidenschaftlic es



Protest erheben, W&a die go  gewollte kiınheit der Men-
schen SUNCchatt. bedroht und diıie enschen Z2Weit (Zuleh-
ne  H 56) Die Kırche kann SICH ML dem erreıchten Zustand
der elt nıe zuirieden geben S5ie kann darum n1ıe Nnu '"kon-
servativ' sein, sondern mu ß ıUmmer ıntreten fiür eine grund-
satzliche OÖOffenheit au Zukunft HAn; für Bekehrung, Erneu-
CSI’UNg un eränderung der menschlichen esellschaf iın
Richtung au Vermenschlichung." (148, nı Verweis au 7/=-
lehner)
Diese humanisierende Wirkung der emeinden beginnt 1M lLlei-
nen, etwa dOPt; enschen nı ihren Begabungen ec
und gefördert werden, insamkeit abgebau und Kontakte
gestiftet werden, Schuldigwerden eingestanden und erge-
bung empIangen werden kann Auf dem intergrund solcher ETr
fahrungen erwächst die ra sich auch den "ygroßen Proble-
men" der Gegenwart stellen, ohne Vı  D vornherein
gnieren. Sicher kann eıne emeınde a . es eil
chen, Wa 1 ihrer naheren und ferneren Umgebung beschädigt
Oder zerstört Y Der würde er fragen 1ST
unrealistisch 4  zu  schen, "daß jede emeınde umindest
@ 1ı Ne sozlıale eı in ınNnrem eigenen eographischen
Raum un e E zeiche  afte lion, die ber diesen
Raum hinausgeht (wie die Verbindung MLı einer emeınde in
der Dritten welt, dıe amnesty-Arbeit oder die iıinternationa-
Le Friedensarbeit VO  y Pax CArIStI USW. ) ontinuierlich
urchhält"? (P cher, Die Zeit der Basisgemeinde, WE
H. Frankemölle, Hg., Kirche VO:  } unten ternative Gemein-
den, München-Mainz 19841, (8-99, 97 ) Solches offen-solidari-
sche Handeln onnn Gemeinde au ihrer iınziali-
ST1LSChHen knge, sich alles u  H$ M den eigenen 1L  urm
dreht, eireıen und jenen 1aubenden finden lassen, dıe

dieser Enge verzwe  eln, W1L z den vielen Jungen Men-
Sschen, die 1n den emeinden ne Heimat ehr finden
vermögen, eil S11ı Mı Ter Sensibilität für T7°O  eme der
Gerechtigkeit, des Friedens und der Bewahrung der chöpfung
dOort au ne Resonanz stoßen



S Ökumenische OÖOffenheit

gesichts der Tendenzen, wleder starker auf Qie Jeweiligen
oniessionellen dentitäten bedacht eın und emgegen-
ber das Verbindende zwischen den christlichen Kirchen
intanzustellen, 1.8T die Okumenische enhei der Gemein-
den für er eınem wichtigen Anliegen geworden.
Wenn azu aufforderte, da/3 die Gemeinden VO Ort er
die onfessionellen Grenzen hinweg SOV1ıel gemeinsam tun
sollten, wıe mOglich und verwlies au die stattliche
Zahn C kirchlichen Okumenten, die ausdrücklich dazu autf-
fordern dann SC bloß "l"eine pragmatische KO-
operation unter erz1ıic au die Wahrheitsfrage" 606) im
HRO  9 sondern erblickte darin eıne Herausforderung
Z Umkehr), namlich Z gemeinsamen erung esus
CAhr4stus, 2A0 gemeinsamen Bekehrung kvangelium. Ökume-
nısche enhei als es für die Umkehrbereitschaf
der emeinden so!

praktischen Möglichkeiten OöOkumenischer eı iın der Ge-
meınde er aufi: sich gegenseitig Kennenler-
nNne  ; L1n Gesprächskreisen un rojekten; entsprechende Wei-
erbildung der hauptamtlichen eelsorger; emeınsame GOt-
tesdienste; redigeraustausch; Bau VOnNn Okumenischen Gemein-
ezentren;: Zusammenarbeit VO  } Diakonie un Carictas.,

Angesichts der verstärkten Prasenz VO  . gehörigen nicht-
christlicher Religionen alg MNSe’er Gesellschaft sah er
au die emeinden die ZuUSsSatz  che Herausforderung zukKommen,
sıcNn auch den Anliegen einer "yroßen Ökumene" Oöffnen. Als
Detfizıit sehe iıch e& Lın diesem Zusammenhang an, daß er
die für die chris  iche dentität konstitutive rage des
Dialogs zwıschen T1ısten und uden, der Zusammenarbeit
zwischen emeınde und Synagoge thematisier hat.

Lassen Sie ıch ılese Ausführungen zZzu enen emeinde"
Mnı eınem aus den orlesungsskripten VO  e er
absc  ießen: n enhe der emeinde kannn helfen, Vor-
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urteile genüber Kirche un: Gemeinde abzubauen; S1ıe kann
helfen, da ß das Klima a eınem Wohnviertel, VO  H allem das
ıma zwıschen der Kerngemeinde und den anderen, verbes-
sert AA großartigem uen ZuULauf 1ST vorläufig e

rechnen. Wir müussen gar damit rechnen, dal3 die Gemein-
den auf absehbare ZGAHE auch Ooch eıiterhin ZzZUSsammenschrump-
fen, dalß sS1le OoOch ehr als bisher noritäten in unserer
Gesellschaft werden ja Das SC aber aQuS, daß a @=
selben Gemeinden S1iıch inzwischen bemühen eiline Mentali-
tTatsänderung, die darauf zı.e 1M esprochenen inne en
(im Originaltext ıler "nissionarisch") Or1ientiert
eın,. Das MS keine Zahlenfrage, sondern eiline Stilfrage.,"
( 388f)

"Brennpunkte" eutiger Gemeindepastoral
In einem Letzten Abschnitt soll die Aktualität der astOo-
raltheologie kxelers anhand seıner kinstellung und
Vorstellungen bis eu rängenden Problemen der Gemein-
depastoral aufgezeigt werden,.

(TE LTerritorialpfarrei Basisgemeinde
er hat bereits sehr TUn ; seit seıner ersten Latein-
erikareise, die Bedeutung VOon den ne  C sıch bildenden Ba-
sisgemeinden IM den Kirchen VO  H em der Dritten elt
kannt; und hat nı großem Interesse die weitere Entwick-
lung einer VO  @} der Basis her S  rechenden und sich I’Neu-
ernden Kirche verfolgt (Vel: auch die unter seine Beglei-
tung entstandenen Dissertationen VO  e} Robert Delaney
Juan Caldentey). Das kann V  ern, wenn O be-
denkt, daß ier ehr als ln der landläufigen ea
der Pfarreien bei sein Grundanliegen erwirklich sehen
onnte Förderung der enschen un der emeinschaft des
aubens.
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Dennoch außerte Sichn zurückhaltend, wWwenn ıhn darauf -
ansprach, OD M a. Ha auch bei un au e Biıldung VO Ra-
sısgemeinden hinarbeiten müusse.,. Diese Zurückhaltung
mehrere ründe: Zum eınen sah diıe 1 da das e
O12 "Basisgemeinde" bei AAr  n gewissermaßen al rojektion
einer 1ldealen Kirche angesichts VOon Enttäuschungen un Fru-
strationen ber das hiesige Gemeindeleben herhalten mu
Zum anderen wlıes au die unterschiedlichen SOZ1OöOKULIU-—-
rellen und kirchlichen Voraussetzungen hin Und elterhin e c
vermochten ihn auch N® dıe usammenschlüsse VO  5 TısStTen
bei uns, die für sich die Bezeichnung "Basisgemeinden"
klamierten, überzeugen, Zl  iM einen, eıl sıe sich ein-
seitig au  N eıner Gegenposition Z TOßkirche heraus Ver‘-

stehen, w&  N ach er eın ndament au Dauer abgeben
kann, un zZum anderen, eil die einfachen eu ın ihnen
al vorkommen un SicNn auch 1ln  ° ihnen MC eimısc en
dürften. E A U  VE N N N

Ma D i
Beli en zZum Teil auch VO  ' ıhm geteilten kinwäanden, die

das berkommene Parochialprinzip der eelsorge Be-
tragen werden Önnen, warnte er davor, e S Lleichtfertig
abzuschaffen Die Territorialpfarrei leistet ach seinem Da-
fürhalten, Was andere darum N1G überflüssige! Seelsor-
geformen MG lLeisten vermögen, VO  H em

eıne relativ leichte ugänglichkei der KAirche,
Dienst der Verständigung der sozıalen Schichten,
Ermöglichung VO  @; Anonymität, s1ıe gewünscht 1rd

(ve1: 29 mı erwelsen au einen Beitrag NC  n W, Kasper).
Sein ädoyer für dıe Territorialpfarrei knüpfte er Je-
doch ZzZweı Bedingungen  °  ®
I Sie ari zahlenmäßig N1ıc groß und amıt unüberschau- — .  Ebar werden. "Kirchliche emeınde verträg AL WE
sS1ıe groß 1sS%t. Als ideale TO etLwa die Zan. 3.000
betrachtet werden." Denn U  H dann bleibt die spezifi-
sche ance der irchengemeinden er.  a  en, mensCcC  che KON-



87

Takte ST1iften un vertiefen. er betonte: O
die Betonung und Pflege der Kommunikation übt die Gemeinde
zugleich elne esellschaftlich C  ige Korrekturfunktion
aus sıe korrigiert anonym ewordene Großeinheiten, die
Sich bürgerfremd und bürgerfern un: seelenlos erhalten."

Die Territorialpfarrei mu darauf estre sein, daß sS1ıe
VO  e} einem etzwer. VO  m} Initiativen, Bewegungen und Gruppen
durchzogen Wird, elnem Netzwerk, das unbeding mi  A
den Grenzen der LTerritorialpfarrei ich decken muß.
er Sprach 1n diesem Zusammenhang auch VO  a} der Notwendig-
eit der strukturellen Öffnung der emeınde,

WD Kirchlich distanzierte Christen

Zu einem Zeitpunkt bereits, als 1n Theologie Kirchen-
leitung die roblematik an leDsten OöOch verschwiegen, wWe
HA Ral rdrängt wurde, stellte er en die
Frage: "Wie eıne stora für eine Kirche aussehen,
die ber au  n '’Nichtpraktizierenden! esteht?" 2
Scharf sich eıne weithin antrefifbare phari-
saäische Mentalität, die sich ninter Bezeichnungen wie au  '
Scheinchristen", "Weihnachtskatholiken" oder "Karteileichen"
RDD forderte, daß, bevor 1ın der Kirche und 1N den
Gemeinden Strategien entwi<_:kelt rden, wie die SO . "Fern-
stehenden" zurückgenommen werden könnten, sı ihrerseits
die wachsende Distanz vieler ihrer Mitglieder ZUmM Anlaß neh-
DeN müsse, sSıch en, inwiefern s1ıe selbst azu eige-
tragen hätten. er verw1ıes D Z d au das heologisch
fragwürdige ea einer Totalidentifikation mı der Kirche,
das häufig als Maßstab eines vollgi  igen Christseins ange-
legt erde, ET machte darauf ufmerksam, W1  D sehr das
Christsein Ür die Kirche verengt worden sel, ındem ] A
christliche Praxis ornehmlich der ultischen Beteiligung.
und der Übereinstimmung mMı atechismussätzen erde,



Lr orderte dazu auf, die Möglichkei DzZzw. diıe ea
VO  — MESTANCAKET außerhalb der Kirche ernstzunehmen und
166 en eın,. egenüber orstellungen, die Kirche
müsSse ihr Angebot entsprechend einer atsäc  ich estehen-
den Oder auch Ta vermuteten achfifrage erweitern, nsistlier-
te au der Priorität der personalen Präsenz, eil si
entscheidend se für die Überzeugungs- und Anziehungskraft
des christlichen aubens,., ——

43 emeınde un N  A  B n l
Die ituation des SOß. "Priestermangels" hat er
ar beschä  RC Auf der eınen eı WE daran, WwWi SEa
sehr den iımmer weniger und auch mmer er werdenden
TrT1iıiestern ımmer ehr ufgaben übertragen werden, daß

eelsorge eıner WL annte männermordenden
gelegenheit werden TO ein Faktum, das ge
de ZU laubwürdigkeit der astora eiträgt. der ande- W  B E
L’e  w} el fragte sich, ob der riestermangel uch
rovidentiel gewerte werden nmüsse, insofern wesentlic
azu helfen könne, dıe Charismen er l1äubigen ernstzu-
ne.  en.

Sehr Pa 186 setzte sich er jedenfalls mit der
Weise useinander, wıe die eutschen ıLSCNHNOIe die sich
stellenden T'O  eme osen versuchten, NnsoIiern 81 dar-
auf hinausläuf:  $ daß das Zölibatsprinzip dem Gemeindeprin-
Z1lp übergeor  et A en deckte die deologischen
und taktischen Klimmzüge, die erhalten üssen, auf.
Einfach und lar SsSind demgegenüber die Gesichtsp!  e, die
acn seinem fürhalten für eine zukun_ftstr’a'_chtige astoral-
onzeption maßgeben sein sollten

7 Jede emeıiınde hat das ec au regelmäßige sonntägliche
charistiefeier (alles andere ist eın Notstand, der
bald behoben werden Mu



Jede Gemeinde hat das ec al t iıhren T.ıester @l Be-
ZUBSDErSoN und Gemeindeleiter DLes mu f3 C VC NC
unbedingt eın zölibatärer oder eın kademisch gebildeter
T1Lıester seın. Gerade die Wiederentdeckung der theologi-
schen MC emeınde 1L1äaßt das Personalproblem DFO=-
NT erter erscheinen.
Die Kiırche mu ß Lösungen entwickeln, die A der Zen
Kırche auch “inNanzt4ell verkr  bar Sınd, die also NI6
Nu  — für reiche Kırchen A0 rage kommen. ıL.es 4S ıne
rage der gesamtkirchlichen SOL1  TiCcät

AÄAls auptamtliches ersona L1M Dienst der emeınde kommen
LG nNnu  H T1Llıester L1N rage, sondern auch aien, Männer
und Frauen.

S OomMm TL darauf an, möglichst ıle auptamtliche
Kräfte fIiür die Gemeinden gewinnen, SOoOoNdern einem
en ahlenverhältnis ZwWıschen aupt-, neben- und
ehrenamtlichen arbeitern kommen. Nur le
auptamtliche arbeiter, wie nötig sind, damit eine Ge-
meinde ihre Begabungen entfalten und einsetzen Kann.Daraus FOLZTR
Wenn der Übergang VO  $ der ersorgten ZU  H engagierten Ge-
meıinde zustande kommen SO11, 1S% besonderer ert au die
Führungsfähigkeit des auptamtlichen ersonals egen.
Vor em 1n der zweiten appe der Ausbildung ST die
Frahigkei ZUV Führung elner emeınde mMı orgfa be-
onen  n (aIL
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ergegenwärtig sich abschließend die Gemeindetheologie
kxelers, omm MEa  © kaum um die Feststellung umhin,

daß ihre inlösung L1 die kirchliche Wirklichkeit weitgehend ı
och ussteht Darin eg ihre Aktualität. vr
atürlich S1Nd auch Anfragen sSie stellen,
Stand bei er Betonung des Prinzipese, daß die emeinde
Subjekt Tes Wirkens sein bzw. werden müusse, och
dann der Seelsorger rLıester Ooder aie ar iM Vor-
dergrund geiner Überlegungen? 1L8% die für Pfarreien
bei uns doch ohl charak  ristische Liaison m1it dem status
Qu O LN Gesellschaf und Kirche Nnu  D eine Menta  TB
rage, die ur geduldige Bewußtseinsveränderung überwunden
werden kann” Bleibt bei er Emphase, mı der der Gesell-
schaftsbezug gemeindlichen Handelns reklamiert Wird, die
ONKTEetTe Analyse der Gesellschaf: unterbe  chtet?
mmerhıin, da sOolche und ähnliche Frragen geste werden KÖöN-
nen, hängt zuLlLetzt damit zusammen, daß er der Ge-
meindetheologie überhaupt erst jene Fassung gegeben hat, wie
81 ier zusammenfassend vorzustellen versuc worden 18%
Den emeinden wenigstens ein ihre Zukunft gewiesen
aben, Wäar das en un der NnsC kxelers, In
diesem S5inne sel MLı elinem VO  e} abgeschlossen
"Die chris  che emeınde der Zukunft iırd ZW mnmer auch

etLwas seın müssen WL eine ufluchtsstätte für die Su-
chenden und die Verlorenen. ber ıles arf in dem 51N-

mißverstanden werden, daß slıe E Naturschutzpark elnes
unangefochtenen eelenfriedens P ehr Ooch al eine Zu-
fluchtsstätte mu si ein erd der VOomMm erfüllten Un-
ruhe und der eränderung sein, ein Ort, dem r  eme
kannt und 1ın emeinsamer Bemühung angegangen werden. "
(Von der versorgten Z Tritischen emeinde, 1N:! M, Enkrich/
A, eler, H@0 s Kirche er onsumenten. Zur euorien-
tierung der emeinde, z 19771 152 144


